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Für Säuglinge und Senioren
Evangelische Familienbildung und Kirchengemeinde kooperieren

Bad Nauheim (pm). In der Kirche ein
Viergangmenü kochen? Ein Kurs der
Evangelischen Familienbildung Wet-
terau macht’s möglich. In der gut aus-
gestatteten Küche der Bad Nauheimer
Wilhelmskirche zaubern Seniorinnen
und Senioren unter Anleitung von
Edith Witzel köstliche Gerichte. Im
Nachbargebäude treffen sich derweil
Eltern mit ihren kleinen Kindern beim
Spielkreis. Die Männer der Wirbelsäu-
lengymnastik trainieren regelmäßig im
großen Kirchsaal, wo sonst die Gottes-
dienste stattfinden. »Der Umzug von
der Alten Wäscherei ist geglückt, wir
haben in der Wilhelmskirche ein schö-
nes neues Zuhause gefunden«, freut
sich die Leiterin der Familienbildung,
Andrea Kube.

Seit Jahresbeginn kooperieren die
Evangelische Familienbildung Wetter-
au und die Bad Nauheimer Kirchenge-
meinde. Beide Seiten ziehen ein positi-
ves Resümee ihrer Zusammenarbeit.
Die Erfahrungen seien durchweg er-
freulich, berichten Kube und Pfarrerin
Meike Naumann übereinstimmend.
»Die Räume im Gemeindehaus haben
lange leer gestanden«, sagt Naumann.
Die Angebote der Evangelische Famili-
enbildung brächten Menschen in die
Kirchengemeinde, die sonst vielleicht
nicht dorthin gefunden hätten, berich-
tet die Gemeindepfarrerin. Die Anwe-
senheit der Familienbildung komme so
auch der Gemeinde zugute.

Kurse auch andernorts möglich

»So wie das Programm in Bad Nau-
heim wächst, scheint die Kooperation
aufzugehen«, freut sich Kube. An der
Wilhelmskirche sei eigens ein Begeg-
nungsraum für Eltern-Kind-Kurse ge-
schaffen worden. Von den Säuglings-
spielen bis hin zum Spielkreis und
dem Angebot »Fit für den Kindergar-
ten« werden Angebote für Menschen
unabhängig von ihrer Religionszuge-
hörigkeit gemacht. Ein ganz besonde-
res Angebot für Kinder und Eltern soll

im Oktober beginnen: ein Sicherheits-
training für Begegnungen mit Hunden.
Hier können Kinder den Umgang mit
Vierbeinern am lebenden Objekt trai-
nieren und lernen, die Körpersprache
der Tiere richtig zu deuten.

Mit ihren Gesundheitskursen möchte
die Familienbildung vor allem Spaß
ins Familienleben bringen. Bewe-
gungskurse sollen nicht in Stress aus-
arten, meint Kube. In den Kursen der
Familienbildung gehe es vor allem um
Gesunderhaltung. »Entschleunigung
und Achtsamkeit sind ebenso wie Be-
gegnung und Gemeinschaft wichtige
Elemente unserer Gesundheitskurse.«
Bei der Wirbelsäulengymnastik für
Männer legt Kursleiter Claus Krog-
mann Wert darauf, dass die Männer
unter sich sind. Dadurch werde der
Umgang untereinander positiv beein-

flusst, ist der Kursleiter überzeugt. Für
beide Geschlechter gibt es Kurse in
Nordic Walking, Tai-Chi und Aus-
gleichsgymnastik.

Angebote der Evangelischen Famili-
enbildung Wetterau gibt es derzeit an
den Standorten Friedberg, Bad Nau-
heim und Butzbach. Die Kooperation
mit der Kirchengemeinde Bad Nau-
heim sei zukunftsweisend für die
künftige Arbeit der Familienbildung,
sagt Kube. »Die Kurse können künftig
auch an anderen Standorten in der
Wetterau in Gemeindehäusern statt-
finden und so die Menschen vor Ort er-
reichen.«

Ein Blick ins Programm der Famili-
enbildung ist auch im Internet unter
www.familienbildungwetterau.de
möglich, wo man sich auch direkt an-
melden kann.

Zum Angebot der Evangelischen Familienbildung Wetterau zählt auch der
Kochkurs für Senioren, in dem Leiterin Edith Witzel (r.) den Teilnehmern mit
Rat und Tat zur Seite steht. (Foto: pm)

Günstiger Wohnraum gesucht
Wie kann die Stadt Friedberg
mehr (und günstigen) Wohn-
raum schaffen? Die SPD hatte
ein Wohnraumkataster vorge-
schlagen, das wurde mit Blick
auf den Datenschutz verwor-
fen. Der geänderte
Antrag, wonach die Stadt
Gespräche mit Hauseigentü-
mern führen soll, hatte eben-
falls keine Chance. CDU, FDP
und UWG lehnten dies ab.

Von JürgenWagner

Ein Wohnraumkataster schlug die SPD ur-
sprünglich vor: Die Stadt solle bei Haus-

eigentümern abfragen, wo Wohnungen leer
stehen, um ihnen Fördermittel zur Sanierung
des Wohnraums schmackhaft zu machen.
Das Kataster wurde bereits in den Aus-
schussberatungen verworfen. Insbesondere
die FDP meldete Kritik an, wollte keine
»Kontrolle« der Hausbesitzer. Diese dürften
immer noch selbst entscheiden, ob sie Woh-
nungen vermieteten oder nicht.

Die SPD änderte daraufhin ihren Antrag
ab. »Es geht nicht um Zwang, es geht um
freiwillige Kooperationen«, sagte Dr. Klaus-
Dieter Rack. Er warb für einen Leerstands-
melder auf der Homepage der Stadt. »Feh-
lender Wohnraum kann sich zum größten so-
zialen Problem der nächsten Jahre entwi-
ckeln«, sagte Rack. Die Bundesregierung
starte eine Offensive »Bauen auf Dächern«,
die Stadt müsse daher auch bei Lebensmit-
telmärkten nachfragen, ob auf deren Grund-
stücken Wohnungsbau machbar sei.

Stadt hat kein Druckmittel

»Wir haben kein rechtliches Druckmittel«,
widersprach Bürgermeister Dirk Antkowiak
(CDU). Sammele man Daten, dürfe man die-
se aufgrund des Datenschutzes nicht verar-
beiten. Auf Dächern von Lebensmittelmärk-
ten seien Fotovoltaikanlagen vorgeschrieben,
beim Bauen auf den Parkplätzen der Märkte
fielen Pkw-Stellplätze weg.

Das bekräftigte Olaf Beisel (CDU), der sich
nicht vorstellen konnte, dass Rathausmitar-
beiter »von Haus zu Haus ziehen, um Infor-
mationen zu sammeln«. Achim Güssgen-
Ackva (FDP) ist überzeugt: Der Wohnungs-
markt regelt Angebot und Nachfrage. För-

dermittel hätten den Nachteil, dass es sich
um geringe Summen handele. Auch Fried-
rich-Wilhelm Durchdewald (UWG) hielt es
für nicht machbar, aussagekräftige Informa-
tionen über Leerstände zu beschaffen.

»Man kann doch der SPD nicht vorwerfen,
dass sie sich für bezahlbaren Wohnraum ein-
setzt«, entgegnete Sven Weiberg (Linke). Das
Eigentumsrecht der Hausbesitzer gelte un-
eingeschränkt. »Aber Eigentum verpflichtet
laut Grundgesetz auch.« Florian Uebelacker
(Grüne) erinnerte an menschenunwürdige
»Matratzenlager« in der Altstadt, für die
horrende Mieten verlangt würden. »Man
kann den Wohnungsmarkt nicht den freien
Kräften überlassen, muss ihn steuern.«

Auch ein leidenschaftlicher Appell von
Mehmet Turan (Grüne) konnte CDU, FDP
und UWG nicht umstimmen. Sie lehnten mit
knapper Mehrheit den Antrag ab. Übrig
blieb lediglich die Aufforderung an den Ma-
gistrat, Fördermittel für Wohnungssanierun-
gen bei Bund und Land zu eruieren. Erste
Stadträtin Marion Götz (SPD) sagte, sie sei
dabei, ein Fördermittelmanagement aufzu-
bauen. Rack sagte der WZ am Freitag, man
bleibe trotzdem an dem Thema dran. »Ich
habe Kontakt zum Verein ›Haus und Grund‹
aufgenommen. Der Vorsitzende steht unse-
rem Anliegen positiv gegenüber.«

Kommentar

Chance
verpasst
Von Jürgen Wagner

Seit Jahren wird in Friedberg Wohnungsleer-
stand beklagt. Andererseits haben Geringver-
diener kaum eine Chance, eine bezahlbare
Wohnung zu finden. Ob der SPD-Antrag zur
Aktivierung von Wohnraum etwas bewirkt hät-
te, weiß man nicht. Aber es wäre eine Chance
gewesen. Das neue Duo an der Rathausspitze
geht mit frischen Ideen und Tatendrang ans
Werk. Man hätte ihnen zugetraut, ein altes
Problem neu anzupacken. Diese Chance wur-
de vertan, weil die Gegenseite in den Aus-
schussberatungen den Totschlaghammer aus-
packte und die Hauseigentümer vor »Zwang«,
»Kontrolle« oder gar »Enteignung« schützen
wollte. Die Befragung, betonten SPD, Grüne
und Linke, sollte auf freiwilliger Basis laufen.
Das wollten CDU, FDP und UWG aber nicht.

In Friedberg fehlt günstiger Wohnraum. Bauplätze sind vorhanden. Nur wenn diese, wie das
zugewucherte Zuckerfabrik-Gelände, privaten Investoren gehören, hat die Stadt keinen Ein-
fluss darauf, wann und welcheWohnungen gebaut werden. (Foto: Nici Merz)

Aus dem Parlament

Geschenke, Versprecher
und ganz viel Gelächter

Friedberg (jw). Drei Marzipan-Adolfstür-
me, ein schrägerVergleich und eine eigenar-
tige geografische Einschätzung standen
nicht im Mittelpunkt der Stadtverordne-
tenversammlung, sorgten am Donnerstag-
abend im Plenarsaal des Kreishauses aber
für unterhaltsame Momente. Die Süßigkei-
ten mit Lokalkolorit gingen an SPD-Politi-
ker. Stadtverordnetenvorsteher Hendrik
Hollender (CDU) beschenkte damit die
neue Erste Stadträtin Marion Götz in ihrer
ersten Sitzung »auf der anderen Seite des
Parlaments«, den neuen SPD-Fraktionsvor-
sitzenden Dr. Klaus-Dieter Rack und den
neuen stellvertretenden Stadtverordneten-
vorsteher Erich Wagner.

Neu im Parlament sind auch Ingrid Rose
(SPD) und »Wiederholungstäterin« (Hol-
lender) Julia Cellarius von den Grünen. An-
gesichts der langen Sommerpause war die
Geburtstagsliste mindestens ebenso lang.
Für sie gab es kein Marzipan, aber Glück-
wünsche.

Schmunzeln war angesagt, als Hollender
im späteren Verlauf der Sitzung die Bemer-
kung machte, seit Götz im Rathaus tätig
sei, habe sich »die Schlagzahl auf der Ga-
leere deutlich erhöht«. Schlagartig wurde
Hollender sein Fauxpas bewusst: »Aber ich
will die Stadtverwaltung nicht mit einer
Galeere vergleichen, mit der Peitsche im
Hintergrund.« Ein aussagekräftiges Bild,
das die Sache nicht besser machte: »Ich bin
selbst ein alter Rudersträfling«, versuchte
Hollender aus der Misere herauszurudern,
als sich das Plenum längst vor Lachen bog.

Vielleicht hatte der Stadtverordnetenvor-
steher noch den Grünen-Antrag zum Aus-
bau der Kläranlage im Kopf. Dort nämlich
heißt es: »Die Usa mündet in die Nidda«,
was erstens erstaunlich und zweitens Un-
fug ist. Gut, das Wasser der Usa fließt über
die Wetter in die Nidda. So gesehen mündet
der Seebach in den Nordatlantik.

Stadtverordnetenvorsteher Hendrik Hol-
lender (l.) verteilt Geschenke an neu ge-
wählte beziehungsweise nachgerückte Poli-
tiker und sorgt mit einer Bemerkung für
reichlich Unterhaltung. (Foto: Wagner)
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